1. Akt
1. Szene

Lilli, Bernd

Es ist ein schöner Sommertag. Lilli fegt vor dem Haus. Aus dem Radio tönt Musik, zu der sie im Takt den Besen schwingt. 

Bernd

erscheint von Lilli unbemerkt und bleibt hinter ihr stehn.

Lilli

(erschrickt): Haaa!!!

Bernd

(lacht): Hallo Lilli!

Lilli:

Herrschaft, hast du mi jetzt derschreckt!

Bernd

(lacht): Hast a schlechts Gwissen, ha?

Lilli:

Oiso woaßt as, mi a so zum derschrecka! Mi hätt ja der Schlag treffa könna.

Bernd:
So schnell trifft oan der net. Du bist doch sonst aa net so schreckhaft. – Is der Kurt im Haus?

Lilli:
Ja, geh nur nei, der telefoniert grad.

Bernd:
Dann wart i liaber no a bissl. Ma wui ja net neugierig sei. (spitzbübisch): Du Lilli, wie waar des, wenn wir zwoa morgen Abend mitnand auf den Ball von unserm Gsangsverein geh taan?

Lilli

(hustet verlegen): Was? Wir zwoa?

Bernd:
Genau, du und i.

Lilli:

Oiso Bernd, des is fei net nett von dir.

Bernd:
Was...?

Lilli:

Mi a so zum Narren z’ halten.

Bernd:
Du, i stell mir des toll vor: Wenn der Ball zu vorgerückter Stunde auf’m Höhepunkt is, dann springa wir zwoa auf d’ Bühne. Du in dein’m roten Kleidl, mit einer Rose an der linken Brust und i im schwarzen Anzug... Und dann sing ma gemeinsam La Paloma...

Lilli:
Du spinnst ja. I konn doch gar net singa.

Bernd:
Dann spuit halt die Kapelle a bisserl lauter, dann merkt’s koaner. – Ha, wie waar des?

Lilli:
Moanst du wirklich...?

Bernd:
Ja freilich.

Lilli:
i woaß net, i hab scho so lang nimmer tanzt... Seit mi der Bauer Heinzi damals sitzen lassen hat.

Bernd
dreht die Musik etwas lauter.

Lilli:
Draah die Musik net so laut.

Bernd:
Komm her, Lilli, wir zwoa legen jetzt gleich moi oan auf’s Parkett!

Lilli:
Auf was denn für a Parkett?

Bernd:
Des sagt ma so (reißt sie an sich und gleitet mit ihr mit großen Bewegungen – am besten nach Tangomusik – über die Bühne. Dabei tritt Lilli ihm auf die Füße).

Bernd:
Auah (hält sich den Fuß)!!

Lilli:
Ui, des wollt i net! (besieht sich Bernd’s Fuß): Des bluat’ ja! Da muaß a Pflaster drauf. Wart, i hol ’s Verbandszeug (läuft ins Haus, stößt in der Türe mit Sylvia zusammen).

2. Szene

Vorige, Sylvia

Sylvia:
Oiso Lilli! Du hast aber heut a Tempo drauf! (erblickt Bernd): Onkel Bernd, is was passiert?

Bernd
(hat sich gesetzt, hält sich den Fuß): Naa naa... Des hoaßt, doch. Mi hat grad a Pferd treten.

Sylvia:
Was für a Pferd? Wir haben doch gar koane Pferdl mehr!

Bernd
(dreht die Musik ab): Doch, oan Trampel habts  no.

Sylvia:
Moanst du... d’ Lilli?

Bernd:
Genau die moan i. 

Lilli
(kommt zurück, hat die letzten Worte noch gehört, ist beleidigt): A so red’st du über mi? Des wenn i gwusst hätt, dann hätt i koa Pflaster gholt.

Bernd:
Des war doch net so gmoant, Lilli. – Da schau her, wia mei Fuaß ausschaugt!

Lilli:
Na ja, jetzt wo i ’s Pflaster scho da hab... (versorgt Bernd’s Fuß).

Bernd:
Danke, Lilli.

Lilli: 
Oh bitte, bitte. I sag aa danke, für den Trampel!

Sylvia:
Geh Lilli, jetzt sei doch net so empfindlich.

Lilli
(zu Bernd): Der Trampel hat no was vergessen.

Bernd:
Was denn?

Lilli:
Daß er dir auf den andern Fuß aa no steigt (tritt ihn auf den anderen Fuß)!

Bernd:
Auah, sag aoi...!

Sylvia:
Lilli, was soll denn des?

Lilli:
Des erste Moi war aus Versehn, des zwoate Moi war für den Trampel. (zu Bernd): Und des mit dem Sängerball hat sich ja wohl erledigt. – I muaß jetzt ins Haus. Und was i no sagen wollt: La Paloma konnst alloa singa, in der Badwanna (ab ins Haus)!

Bernd
(hält sich den anderen Fuß): Die hat vielleicht an Tritt drauf! Die is doch irgendwann z’ warm bad’t worden!

Sylvia:
Was hat s’ denn heut? So kenn i s’ ja gar net.

Bernd:
Ja... a bisserl naufgschossen hab i s’ halt..

Sylvia:
Des kommt davon. – Möchst du zum Vater, Onkel Bernd?

Bernd:
Des hätt i vorg’habt, aber jetzt, wo i so schwer verletzt bin (steht auf, hinkt übertrieben)... woaß i net, ob i noch durch die Tür komm.

Sylvia
(lacht): So schlimm werd’s aa wieder net sei. Wenn i di net so gut kenna taat, Onkel Bernd, dann taat i glatt drauf reinfalln.

Bernd:
Dann werd i ’n moi mit mein’m Besuch beglücken (geht ins Haus).

3. Szene

Sylvia, Martin

Sylvia
stellt das Radio an. Dann setzt sie sich und nimmt ein auf dem Tisch liegendes Buch in die Hand, vertieft sich darin.

Martin
kommt leise heran, hält ihr von hinten die Augen zu.

Sylvia:
Huch!

Martin:
Wer is ’s? Na?

Sylvia:
Auf jeden Fall a ganz a frecher Kerl!

Martin
(nimmt die Hände von ihren Augen): Grüaß di Schatzerl!

Sylvia:
Martin, du?

Martin:
Hast du gmoant, a anderer?

Sylvia:
Schmarrn! Dei Vater is vorhin komma, er is ins Haus ganga.

Martin:
Dann is die Familie Koller ja scho komplett angetreten. – I wollt di bloß fragen, ob du und i... i mein, obsd morgen Abend mit mir zum Sängerball gehst?

Sylvia:
Da war vorhin scho oaner da, der wollt aa zum Sängerball.

Martin:
Was, scho oaner? Und hast dem vielleicht zuagsagt?

Sylvia
(lacht): Naa, koa Angst, der waar für mich scho a wengerl z’ oid.

Martin:
Dann is’ ja guat. I hab scho gmoant.... Wer war denn des?

Sylvia
(lacht noch immer): Dei Vater!

Martin:
Was? Mei Vater? Hat se der net gschaamt, wo unsere Mutter erst a Jahr unter der Erdn liegt. Und dann no dazua mit an’m junga unschuldigen Madl!

Sylvia:
So unschuldig, wiast du moanst, bin i aa wieder net!

Martin:
Dem werd i was verzählen, sich an mei Braut hiz’macha (stürzt wutentbrannt ins Haus)!

Sylvia
(ruft ihm nach): Martin, so hör doch! Des is net so wia du denkst!

Martin:
Na Vater, jetzt sollst mi aber kennalerna (ab)!

Sylvia:
Oh naa, daß der aa immer glei auf hundert is! Hätt i nur nix gsagt. (nach einigem Überlegen): Aber gern hat er mich scho, sonst waar er net so hoch ganga.

4. Szene

Sylvia, Martin, Bernd, Kurt

Aus dem Haus ertönt lautes Schimpfen. Man hört Martin und Bernd schreien.

Martin:
Des hätt i wirklich net von dir denkt, Vater, daß du dein’m eigenen Sohn d’ Braut ausspannst!

Bernd:
Des is doch a Schmarrn! Wer hat dir denn den Krampf erzählt?  

Bernd, Martin und Kurt kommen aus dem Haus. Das hitzige Wortgefecht setzt sich fort.

Bernd:
Martin, jetzt hör mir moi zua...

Martin:
Wenn a Vater sein’m Sohn d’ Braut ausspannt, dann is des nimmer sei Vater!

Bernd:
Was red’st denn da für an Kaas daher? Koaner hat dir dei Braut ausgspannt!

Martin:
Net? (zeigt auf Sylvia): Dann frag doch sie!

Sylvia:
Martin, des is doch a Missverständnis!

Martin:
So, a Missverständnis? A so sagt ma da heut dazua?

Sylvia:
Martin, so laß dir doch erklärn...

Martin:
Nix laß i mir erklärn! Mit jedem anderen hättst mi..., mit jedem, verstehst? Aber net mit mein’m eignen Vater! Des is ja wirklich der 

Oberhammer!

Bernd:
I woaß überhaupt net, was du hast!

Martin
(kann sich kaum beruhigen): A so, des woaßt du net? Daß i net lach!

Kurt:
Jetzt lasst’s doch moi in Ruhe drüber reden...

Martin:
Da gibts nix mehr zum reden. (zu Bernd): I konn dir ja allerhand verzeihn, Vater, aber daß du unserer Muatter des o’tuast... Naa, des hätt i net von dir denkt!

Bernd:
Martin, i...

Martin:
Rrrruhe! Jetzt red i!

Sylvia:
Aber Martin, des is doch ois ganz anders. I hab gmoant, daß...

Martin
(ist nicht mehr zu beruhigen): Was hast du gmoant, was? I konn dir sagen, was i moan!

Kurt:
Martin, so sei doch vernünftig!

Martin:
Vernünftig? Was hoaßt da vernünftig? (deutet auf Sylvia): Daß sie mit so an’m oiden Knacker rumgangerlt, des nennst du vernünftig?

Bernd:
Du gell, von wegen oider Knacker!

Sylvia:
Martin, des is doch ois ganz anders. So laß dir doch erklärn...

Martin:
Nix laß i mir erklärn! Mir reicht’s, und zwar für alle Zeiten!

Kurt:
Was wuist’n damit sagen?

Martin:
I wandert aus! Nach Australien oder nach Afrika. Hauptsach weit weg!

Sylvia:
Hast du mi denn gar nimmer gern?

Martin:
Doch! Naa! Des steht auf an’m andern Blatt. I hab da nix mehr verlorn. Pfüad Gott beinanand! Und was i no sagen wollt: Vui Spaß morgen beim Sängerball (wütend ab)!

Kurt:
Heiliger Bimbam, der war ja gar nimmer zu beruhigen! (zu Sylvia): Was hast eahm denn du erzählt, daß er gar so von der Rolln is?

Bernd:
Ja, des taat i aa gern wissen mögen!

Sylvia:
I hab nur gsagt, daß vorhin oaner da war, der zum Sängerball wui – und da hat er durchdraaht. Er hat des ois in’ falschen Hals kriagt, vom Onkel Bernd und mir war überhaupt net die Rede!

Bernd:
Ach, i versteh. Daß sich der Bua aa glei so aufregt!

Kurt
(humorig): Von wem er des nur hat?

Bernd:
Von mir net!

Sylvia:
Von an’m Fremden konn er’s aber net haben. (überlegt): Ob der tatsächlich auswandert? Der werd doch net wirklich glauben, daß sei eigener Vater und i... (schluchzt).

Kurt
(tröstet sie, nimmt sie in den Arm): Keine Angst Maus, der kommt schon wieder, wenn er ausgspunna hat. Der muaß sich jetzt erst moi wieder beruhigen, dann konn er aa wieder klar denka. 

Bernd:
So wia i an Martin kenn, konn des dauern.

Kurt:
Ja mei, der Apfel fallt net weit vom Birnbaum.

5. Szene

Sylvia, Bernd, Kurt, Lilli

Lilli
(kommt mit einer aufgeschlagenen Zeitung aus dem Haus, völlig außer Atem): Sag amoi Kurt, des is doch wohl a Druckfehler? (liest laut vor): Der Schokoladenfabrikant Kurt Brunnmeier beabsichtigt, seinen Betrieb zu verkaufen. Als Grund gab er übermächtigen Konkurrenzkampf seitens namhafter Konzerne an. Diesem Druck sei er auf die Dauer nicht mehr gewaschen... äh, nein, gewachsen. Sollte es tatsächlich zum Verkauf des Unternehmens kommen, ist dies ein herber Schlag für (Spielort etc.), zumal es hier immerhin um beträchtliche Gewerbesteuer-Einnahmen geht. Aber noch viel gravierender dürfte der voraussichtliche Wegfall von mehr als 200 Arbeitsplätzen sein (faltet die Zeitung, wirft sie auf den Tisch).

Bernd:
Kurt, des is doch a Zeitungsente, oder?

Kurt:
Naa, des stimmt scho.

Lilli:
Und des machst du so ganz einfach, ohne was zum sagen und ohne Rücksicht auf irgend jemanden.

Kurt:
Schau Lilli, i bin ja aa nimmer der Jüngste, und d’ Sylvia hat koa Interesse, daß’ für mi weitermacht. Soll i mi mit der Firma rumärgern, bis i an Herzinfarkt kriag? Wenn mir d’ Sylvia an Schwiegersohn präsentieren taat, der was für d’ Fabrik übrig hätt, dann waar des was anders. Aber so? Naa, i hab ma des lang und reiflich überlegt. Wenn a guats Angebot kommt, dann verkauf i.

Lilli
(zu Bernd): Und was is mit dein’m Martin? Der hat doch des studiert, wia ma an Betrieb führt. So vui i woaß, is er sogar scho fertig.

Bernd:
Mit’m Martin und der Sylvia is zur Zeit Funkstille.

Lilli:
Was soll des hoaßen?

Sylvia
(schluchzt): Mit’m Martin is’ aus!

Lilli:
Geh geh geh! Wenn ma sich a amoi hackelt, davon geht doch d’ Welt net glei unter, deswegen is doch net gleich ois aus und vorbei. Vorkomma tuat doch überall amoi was.

Sylvia:
Es is aber aus. Er hat Schluß gmacht. Und dabei war ois nur a Missverständnis! Und du hast aa no dazua beitragen.

Lilli:
Was, i? Was hab i denn gmacht?

Bernd:
Naa naa, Sylvia! Wenn dann bin i schuld mit mein’m damischen Gred vom Sängerball.

Lilli:
I versteh koa Wort.

Kurt:
Der Martin hat des in’ falschen Hals kriagt. Er moant, daß der Bernd mit der Sylvia...

Lilli:
...zum Sängerball geh möcht? Hahaha, des Angebot hat der Bernd mir gmacht. Aber des hat er ja leider net ernst gmoant und hat sich an Spaß draus gemacht, wenn er mi zum Narren halt’.

Bernd:
Entschuldige Lilli, soll net wieder vorkomma.

Lilli:
Entschuldigen is guat, du siehgst ja, was dabei rauskommt. (zu Kurt): Und dir mein lieber Kurt wui i moi was sagen: Wiast du no a junger Spund warst und grün hinter die Ohren und wia dei Vater no g’lebt hat, hab i in dem Haus scho für Recht und Ordnung gsorgt. Und später, wia dei Frau – Gott hab sie selig – nimmer war, hab i mi um d’ Sylvia kümmert wia a Muatter. Und was machst du? Du gibst einfach in der Zeitung bekannt, daß du so ganz nebenbei dei scheene Schokoladenfabrik verkaufa wuist. Woaßt du scho was du de Arbeiter, die wo dir die ganzen Jahre die Treue ghalten haben, damit o’tuast? Jetzt steht so a Familienvater mit Kinder vielleicht auf oamoi bald auf der Straß’! Hast du da drüber scho amoi nachdenkt?

Kurt:
Du Lilli, i…

Lilli :
Naa, des hast du net. Sonst waarst doch net auf solchene Gedanken komma. So viele Jahr bin i jetzt in dem Haus und hab immer gwusst, was da vor sich geht. Deiner Mutter hab ich am Sterbebett versprocha, daß i mi im Haus um ois kümmert. Die hat mir voll und ganz vertraut. Und dei Vater hat früher immer gsagt, „daß d’ guat auf’n Kurti aufpasst, sonst geht uns die Fabrik noch über’n Jordan“. Jawohl des hat er gesagt! Und deshalb is des aa mei Pflicht, daß i dir vom Verkauf abrat’. – So, jetzt woaßt as.

Kurt:
Lilli, versteh doch, i konn net anders. Wenn i an guaten Nachfolger hätt, staand ein Verkauf doch gar net zur Debatte, des konnst ma glauben. Aber i hab eben koan.

Lilli:
Guat, wennst as net anders haben wuist, dann ziahg i halt auch meine Konsequenzen.

Sylvia:
Lilli, soll des hoaßen, daß du kündigst? Des konnst uns fei net o’toa!

Kurt:
Überleg dir genau, was d’ tuast!

Lilli:
Wer red’t denn von kündigen? Oder wuist du mi rausschmeissen?

Kurt:
Geh davon is doch gar koa Red. Du muaßt selbstverständlich bei uns bleiben. Wir braucha di doch auch weiterhin.

Sylvia:
Ja, du derfst uns net verlassen.

Bernd:
Wo du doch scho so lang da bist!

Kurt:
I zahl dir aa mehr Lohn!

Lilli:
So? Auf oamoi?

Kurt:
Von mir aus konnst dir aa oan Tag in der Woch frei nehma.

Sylvia:
Und mei Zimmer mach i von nun an selber sauber. 

Bernd:
Hast as g’hört, Lilli?

Lilli:
Ihr könnts ganz beruhigt sei, kündigen tua i net, aber mei Einstellung, die werd sich von jetzt an ändern.

Kurt:
Wia „dei Einstellung ändern? Wia moants’n des?

Lilli:
Des werd’ts na scho sehng. I mach ab jetzt „Dienst nach Vorschrift“!

Kurt und Sylvia: Dienst nach Vorschrift?

Lilli:
Ihr habt’s ganz richtig ghört. Meine ganze Jugend hab i für euch geopfert. Was moants Ihr, warum i koan Mo kriagt hab. Jeds Moi wenn mei Heinzi mit mir ausgehn wollt, hab i auf d’ Sylvia aufpassen 

müassen. Is doch koa Wunder, daß er mir wegglaufa is. (schnäuzt sich kräftig, hat sich aber gleich wieder in der Gewalt): So, und jetzt muaß muß i in d’ Küch, sonst brennt ma no ’s Essen o (ab ins Haus)!

Bernd:
Nicht schlecht, da kommt jetzt aber a harte Zeit auf euch zua.

Kurt:
Och, es werd ois net so hoaß g’essen wias kocht werd.

Sylvia:
Papa, hättst d’ Lilli net doch besser einweihen sollen?

Kurt:
Noch ghört mir die Fabrik, und noch bin i da der Chef!

Bernd:
Haha!

Kurt:
Da brauchst du gar net so bläd lacha. Sicher, d’ Lilli hat immer über ois Bescheid gwusst. Aber a solchne Entscheidung wia die muaß i doch wohl net mit meiner Hausangestellten besprechen, oder?

Sylvia:
Papa, d’ Lilli war für uns oiwei wia a Muatter. Des moan i is doch a bissl mehrer als nur a Hausangestellte.

Kurt:
Scho, aber es gibt Grenzen!

Sylvia:
Daß d’ Lilli des ausgerechnet aus der Zeitung erfahren muass, des is trotzdem net die feine Art.

Bernd:
Da muaß i der Sylvia recht geben.

Kurt:
Fangst du jetzt aa no o? I komm mir ja scho beinah vor wia a Verbrecher!

Sylvia:
Is doch wahr. Verdient hat sie ’s net, daß du so mit ihr umspringst. Die ganzen Jahr hat s’ as Haus instand gehalten, genau so wia d’ Muatter früher. 

Kurt:
Laß d’ Muatter aus’m Spui!

Bernd:
Ihr könnts euch ja no weiter abhackeln, aber i muaß jetzt hoam. (zu Kurt): Wir sehng uns dann morgen!

Kurt:
Freilich, was denn sonst!

Sylvia:
Was? Wollts Ihr jetzt doch zum Sängerball?

Kurt:
Schmarrn, morgen is unser Stammtisch-Tag.

Bernd:
Ja und da sing’ ma aa


„Keine Frau wird’s je verstehen


Alkohol macht das Leben schön.


Wenn du noch ne Alte hast


häng sie an den nächsten A..“  - Und so weiter (geht grinsend ab).

Sylvia: 
Der Onkel Bernd ändert sich aa nimmer.

Kurt:
Des is aa guat so; was waar ’s Leben ohne Humor?

6. Szene

Kurt, Sylvia, Lilli

Telefon klingelt. 

Lilli 
(stürzt aus dem Haus, ergreift das Telefon): Hier bei Brunnmeier! Keine Feier ohne Brunnmeier, 

Brunnmeier’s Schokoladen 

sind bekömmlich für den Magen.

Kurt und Sylvia sehen sich lächelnd an. 

Lilli
(am Telefon): Ob Sie was könna? – Ob Sie mit’m Herrn Brunnmeier sprechen könna? – Ja wenn S’ mit mir reden könna, dann könna S’ des doch mit eahm aa! – Wie is denn Ihr Name? Ali... wie bitte? (zu Kurt): Da is irgend so ein Ali Baba oder so ähnlich am Apparat! (wieder ins Telefon): Wenn du wollen Geld, du mussen gehen zu Gemeinde, da geben dir Sozialhilfe. Hier nixe Geld! – Ha, du nixe wollen Geld ?

Kurt:
Komm gib ma moi des Telefon!

Lilli:
Wart, i muaß z’erst wissen, was er wui! (ins Telefon): Was Sie denn wollen? Was? Kaufen? Unsern Betrieb? Ja haben Sie denn überhaupt so viel Geld? (zu Kurt): Der Kerl wui unser Fabrik kaufa! 

Kurt
(nimmt ihr das Telefon aus der Hand): Hier Brunnmeier. – Wer? – Ali Gümüz? Ja, grüß Gott. – Sie haben Interesse? Einen Termin? – Ja, von mir aus könna S’ aa glei komma. – Ja, in Ordnung. Dann bis gleich (beendet das Gespräch)!

Sylvia:
War des a Türke, Papa?

Kurt:
An’m Nama nach scho... Der red’t aber guat deutsch.

Lilli:
Gell, des hab i glei gmerkt, daß des koa Einheimischer is. Kurt, was bist du tief gesunken, daß du dein’ Betrieb an Ausländer verhökerst!

Sylvia:
Ausländer san aa koane schlechtern Leut, Lilli!

Kurt:
Erstens hab i bis jetzt no net verkauft und zwoatens gibt’s bei uns aa Gschäftsleut, die di übern Tisch ziahgn. Da paß i scho auf, des derfst ma glauben.

Lilli
(schüttelt den Kopf): Kurt, Kurt. Dei Vater wenn des wissert, der taat si im Grab umdraahn! (im Abgehen): Ali-Schokoladen verderben dir den Magen (ab)!

Sylvia:
Daß sich jetzt ausgerechnet a Ausländer gmeld’t hat, des hat ihr jetzt endgültig an Rest geben.

Kurt:
Ja mei, da konn i doch nix dafür, wenn si auf die Zeitungsannonce alle möglichen Leut melden. Und du schau liaber zua, daß d’ mit’m Martin wieder ins Reine kommst.

Sylvia:
Wenn der wegen nix und wieder nix so an Aufstand macht! Soll i eahm jetzt vielleicht nachlaufa?

Kurt:
I möcht bloß wissen, wo du dein’ Dickkopf her hast.

Sylvia:
Woaßt du des net, Vater? 

Kurt:
Du konnst’n ja amoi o’ruafa und die ganze Sach aufklärn.

Sylvia:
Der hat si doch a so verrennt, der hört ma je net amoi zua.

Kurt:
Woher hat jetzt der des wieder?

Sylvia:
Aa von sein’m Vater. Die Gene san anscheinend so verteilt, daß die Väter die schlechten Erbanlagen weitergeben.

Kurt:
Na jetzt aber!

Sylvia:
I hab nur Angst, daß der Martin tatsächlich auswandert.

Kurt:
Wenn er nach’m Bernd grat’, waar eahm so vui Sturheit scho zum zuatraun. 

Sylvia:
Ach, i bin ja so unglücklich (fällt Kurt um den Hals).

Kurt:
Der beruhigt sich scho wieder.

7. Szene

Kurt, Sylvia, Ali Gümüz, Lilli

Man hört das Vorfahren eines Auto’s.

Kurt:
Wir kriagen Bsuach. Du, ob er des scho ist?

Sylvia:
Des glaub i net, so schnell beruhigt sich der Martin net.

Kurt:
I moan doch diesen Ali.

Ali
(elegante, sympathische Erscheinung, tritt ein): Guten Tag. Mein Name ist Ali Gümüz.

Kurt:
Grüß Gott Herr Gümüz. Kurt Brunnmeier (reicht ihm die Hand).

Ali:
Zuerst die Dame. (reicht Sylvia die Hand): Gestatten, Ali Gümüz.

Sylvia:
Angenehm. Sylvia Brunnmeier. I bin die Tochter.

Ali
reicht nun auch Kurt die Hand zum Gruß.

Kurt:
Setz ma uns doch! – Wir uns setzen (Kurt und Ali setzen sich)!

Sylvia:
Mich entschuldigen S’ bitte, i hab no im Haus z’ toan.

Ali:
Aber selbstverständlich, meine Dame!

Sylvia
geht ins Haus.

Ali

(blickt ihr bewundernd hinterher): Ein sehr hübsches Mädchen!

Kurt

(geschmeichelt): Ja, ganz der Vater. – Darf ich Ihnen etwas anbieten, Herr Gümüz?

Ali:
Danke, eine Tasse Kaffee würde ich gerne trinken.

Kurt
(ruft zum Haus): Lilli!

Lilli
(kommt, stutzt): Jaaa?

Kurt:
Mach uns bitte zwoa Tassen Kaffee!

Lilli:
Is recht. (zu Ali): Entschuldigen S’, san Sie dieser Ali Baba?

Ali
(macht Zeichen des Nichtverstehens): Was meint die Dame?

Kurt:
Sie fragt, ob Sie der Herr sind, mit dem sie vorhin telefoniert hat.

Ali
(nickt): Jawohl, meine Dame, das bin ich. (steht auf und reicht ihr die Hand): Gestatten: Ali Gümüz.

Lilli
(stottert): Sie sind... i moan... Sie san des?

Ali
nickt.

Lilli:
Ich bin hier die... i moan, i bin da...

Kurt:
Die Lilli is bei uns die Dame des Hauses, sozusagen.

Lilli
(sieht Kurt dankbar an): Ja, sozusagen. – Und jetzt mach i an Kaffee. (läuft eilig von der Bühne, dreht sich an der Tür noch einmal bewundernd zu Ali um): Ein fescher Kerl, den taat i aa net von der Bettkanten stoßen (ab).

Ali:
Was hat sie gesagt? Diese Sprache ich nicht verstehen.

Kurt:
Des is bayrisch. – ’S war nix von Bedeutung.

Ali:
Sie haben vor, Ihre Schokoladenfabrik zu verkaufen?

Kurt:
Ja, des hoaßt, wenn die Konditionen stimmen.

Ali:
Geld spielt überhaupt nicht Rolle. Ich besitze in Istanbul einige Großunternehmen. Daran soll nicht scheitern unsere Verhandlung. Nur möchte ich sehen Ihre Fabrik, wie groß und...

Kurt:
Selbstverständlich. Wenn S’ wolln, dann mach ma nach ’m Kaffee an Rundgang.

Ali:
Ja gerne. Wissen Sie, Schokolade war schon immer meine Traum.

Kurt:
Sie san anscheinend a Genießer?

Ali:
Ich lieben schöne Dinge des Lebens. Meine drei Frauen, eine noch schöner als andere, Sie sollten mal sehen.

Kurt:
Drei Frauen, sagen Sie?

Ali:
Ja, sie leben in meinem Palast in der Nähe von Istanbul. – Wissen Sie was? Ich lade Sie ein! Sie mich können besuchen jederzeit.

Kurt:
Des is sehr nett, aber wolln ma net erst des Gschäftliche...

Ali:
Das wir können noch nach... wie sagt man auf deutsch... nach dem Plaudern. Zuerst ich erzählen von meinen Frauen.

Kurt
(vor sich hin): Drei Frauen! Nicht schlecht, mir taat scho oane reicha.

Ali:
Bitte?

Kurt:
Ach, i moan... aber bitte erzählen S’!

Ali:
Da ist Leila. Sie hat Haare, schwarz wie Nacht. Ihre Beine sein... wie sagt man hier... weit, unendlich weit.

Kurt:
Sie moana „lang“?

Ali:
Genau, „lang“! Dann ich haben eine deutsche Frau. Ist Gegenteil von Leila, aber auch sehr schön. Inge hat sich blonde Haare und eine wunderbare... wie sagt man (zeigt die Formen einer gut gebauten Frau)...?

Kurt:
Figur!

Ali:
Ja, Figur. Und dann ist da noch...

Lilli
(kommt zurück. Man merkt, daß sie von Ali hoch beeindruckt ist. Sie stottert): Der K...K...Kaffee steht auf’m Tisch!

Ali:
Was meint die Dame?

Kurt:
Der Kaffee ist angerichtet. – Komma S’, gehn ma ins Haus!

Ali:
Aber gerne. Dann ich erzählen von Nicoletta, meiner dritten Frau (mit Kurt ab ins Haus).

Lilli
(sieht ihnen hinterher): Was hat der gsagt? Dritte Frau? Der Mensch hat wohl an ganzen Harem, ha? Na ja, koa Wunder, wenn einer soo ausschaugt! (schnuppert in die Luft): Und riacha tua der! Wie 4713! (sieht um die Ecke): Und einen Wagen fahrt der... mein lieber Herr Gesangsverein! Der muaß ja Geld haben wia Heu. Des is bestimmt ein Ölscheich. Logisch, sonst hätt er ja koane drei Frauen. Was mi interessieren taat: Wie verstehna die Weiber sich alle untereinander? Da moan i taat si ganz schee was rührn bei dene. Wenn er nachher zurückkommt, dann frag i ’n moi!

V O R H A N G 

PAGE  
16

